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Wortmalereien
Der Mundartdichter und Volketswiler Dorfpoet Jakob Bersinger (1882–1962)

Heute beherrscht die Mundart
unsere Alltagskommunikation.
Moderatoren von Lokalradios
sprechen so, wie ihnen der
Schnabel gewachsen ist; SMS
und E-Mails werden frisch von
der Leber weg, ohne grosse
Rechtschreibregeln, in Mund-
art geschrieben. Der Volketswi-
ler Mundartdichter und Dorf-
poet Jakob Bersinger faszinierte
schon vor einem Jahrhundert
Kinder und Erwachsene mit sei-
nen «Versli», «Gschichtli» und
«Gsprächli» im Zürcher Dia-
lekt. Von seinen Erlebnissen
und Eindrücken aus der Kind-
heit im Sihltal berichtet
Schaaggi Bersinger in seinem
Werk «Freu di» mit «Gschichtli»
wie «Holzerbuebe», «’s Chrä-
henest», «Fasnacht» oder «De
Schuemacherfritz».Als Sohn des WebermeistersGottfried Jacob Bersinger vonWeiach und der Bertha Aeberlivon Bonstetten wurde Jakob Ber-singer am 19. Dezember 1882 inLangnau a. A. geboren. Mit denzwei älteren Schwestern und demjüngeren Bruder verbrachte erseine Jugendzeit im nahen Gatti-kon. Die Begabung zum Schreibenzeigte sich schon in seinen Schul-aufsätzen. Ein dickes Heft mit Ar-beiten aus der dritten Sekundar-schulklasse ist erhaltengeblieben.Darin beschreibt Jakob BersingerseineKindheit im13-seitigenAuf-satz «Meine Lebensbeschreibung1882–1897».Als aufgeweckter Schüler mitsehr guten Schulleistungen warsein Traumberuf Lehrer. Dochsein Vater verwehrte ihm denBesuch des Lehrerseminars undsteckte ihn stattdessen in eineLehre als Käser im Emmental.Dort hielt es Jakob aber nur zweiWochen aus, und schon reiste erwieder heim. Seine Mutter ver- Dieser farbige Buchdeckel ziert das 136-seitige Kinderbuch «Freu di» des Volketswiler Mundartdichters

Jakob Bersinger. (Archiv VOV)



18

steckte ihn dann eine Woche aufdem Dachboden, aus Angst vorder Reaktion des gestrengen Va-ters. Schliesslich durfte er den Be-ruf des Commis (Kaufmann) er-lernen. Nach der Lehre verkaufteJakob Bersinger als Handels-reisender Gas-, Elektrizitäts- undInstallationsartikel, Büro- undHaushaltartikel, Stahl-, Eisen- undPapierwaren sowie Lederöl.
Familienzeit
in VolketswilAn Weihnachten 1903 ver-lobte sich Jakob Bersinger mitder gebürtigen Einsiedlerin Ma-

rie Gyr. Im Jahr darauf feiertendie beiden ihre Hochzeit. DasEhepaar hatte zwei eigene Kin-der, die Tochter Marie, geboren1907, und den Sohn Hans. Dazuwurden noch die drei Schwes-tern Trudi, Berti und Heidi alsPflegekinder in die Familie auf-genommen. Marie Bersinger be-suchte die Primarschule bei derLehrerin Margrit Huber im Dorf-schulhaus Volketswil. Spätervermählte sie sich mit EmilDeboni aus Wetzikon-Kempten.Dieser Ehe entspross 1934 derEnkel Bruno Deboni. Dieserdurfte praktisch seine ganzen
Schulferien von 1940 bis 1950bei seinen Grosseltern in Vol-ketswil verbringen. Diese erleb-nisreichen Ferien blieben BrunoDeboni in bester Erinnerung. Bei

einem eher zufälligen Besuch inder Chronikstube des VereinsOrtsgeschichte Volketswil (VOV)im Mai 2010 begann er vonseinem Grossvater zu erzählen.Diese Begegnung bildete denStartpunkt zur Aufarbeitung derLebensgeschichteundderWerkevon Jakob Bersinger. BrunoDeboni übergab dem VOV auchviele einzigartige Dokumenteaus dem Nachlass des Volkets-wiler Dorfpoeten.Als Jakob Bersinger 1914 dieStelle als Verwalter der Seiden-zwirnerei Zwicky antrat, zog ermit seiner jungen Familie vomSihltal nach Volketswil. Er über-nahm das Wohnhaus im unterenTeil der sogenannten «Löwen»-Scheune. Zum Anwesen gehörteauch ein Teil des Stalls und derScheune. In der Scheune hieltJakob Bersinger immer 30 bis

Schaaggi Bersinger, gezeichnet 1918 von seinem Dichterfreund,
dem Jugenddichter Traugott Vogel, während dessen Lehrerzeit im
Hegnauer Chappeli. (Archiv VOV)

Marie und Jakob Bersinger geniessen die Winterlandschaft und die
Kindergesellschaft, 1948. (Hellmuth Schuberth, Archiv VOV)

Gedicht für Marie

Wir beide gingen den langen Weg
und wanderten über Feld und Steg.
Suchten wohl die goldene Brück –
Kehrten mit leeren Händen zurück.

Denn drüben wars so wie zu Haus:
Auch dort ging Freud ein und Leid aus.
Zufriedenheit ward unser Los –
Etwas Glück und ein Leidlein im Schoss.

Gings später durch Wald und Feld,
Die Kinder uns zugesellt:
Auf Erden ein Paradies –
Da Gott das Leben uns liess.

Jetzt pilgre den Pfad ich allein,
Schien erstlich die Erde nur Stein –
Doch nein, jede Blume nun grüsst,
Als hätte Marie mich geküsst ...

Die Menschen sind alle so gut,
Wie wohl das den Herzwunden tut
Und ging die Freud aus – das Leid ein –
Wärmt doch noch ein Sonnenschein ...

(Meiner lieben Marie, der herzensguten
Mutter und Lebenskameradin zum Gedenken,
Herbst 1953)
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40 Kaninchen. Runkelrüben,Gras und Heu für die Tiere ern-tete er auf seinem Stück LandRichtung Huzlen. Das Bersinger-Haus war auch ein gastlichesHaus. Hier erhielten die stem-pelnden Arbeitslosen ihren Kaf-fee, undNachbarskinderwurdenmit «Zeltli» und Gedichtzettelnbeschenkt. Aber auch Dichter-freund Traugott Vogel machtemit seiner ganzen Familie zwei-bis dreimal im Jahr einenAusflugzu Schaaggi Bersinger.
Der Lebensabend1953 ging der gemeinsameLebensweg von Marie und JakobBersinger zu Ende. Nach 50 Jah-ren musste Jakob Bersinger vonseiner geliebten Marie Abschiednehmen. Dieser Verlust traf ihnschwer. Er verbrachte nun seineZeit oft einsam im grossen, kaltgewordenen Haus. Mit zuneh-mendem Alter nahm auch seinAugenlicht ab. Deshalb verwen-dete er auf seiner Schreibma-schine nur noch rotes Farbband,damit das Geschriebene für ihnbesser sichtbar war. In ein Al-tersheim gehen wollte er nicht,auch wenn im Winter das kleine«Öfeli» die Stube nur notdürftigwärmte und das Wasser in derKüche einfror. Der grosse, schöneKachelofen in der Stube war de-fekt und nur noch Dekoration. Er

konnte nicht mehr benutzt wer-den. Damit Jakob Bersinger den-noch etwas Warmes in denBauch bekam, brachte ihm dieWirtefamilie Guyer vom benach-barten Gasthof Löwen mittagsheisse Suppe. Seine Tochter Ma-rie Deboni reiste ein- bis zwei-mal in der Woche von Kemptennach Volketswil, um ihren altenVater zu pflegen und für ihn zukochen.Am15.März 1962 starb JakobBersinger im Bezirksspital Usterim Alter von 80 Jahren. DerNachwelt bleibt er in Erinnerungals lieber, gütiger Mann mit ei-nem grossen Einfühlungsvermö-gen in die Kinderwelt und vorallem als Volketswiler Dorfpoet,der während eines halben Jahr-hunderts das Leben in unserer

Jakob Bersinger lebte von 1914 bis zu seinem Tod im Jahr 1962 in diesem mächtigen Bauernhaus an der Zentralstrasse 10 in Volketswil.
(Jakob Bersinger, 1948, Archiv VOV)

1914 kam Jakob Bersinger als Fabrikverwalter nach Volketswil.
Die Seidenzwirnerei Zwicky verkaufte das Gebäude 1934 an den
Forsanose-Fabrikanten Hellmuth Schuberth. (Archiv VOV)

Dem Schützenverein Hegnau zum
75-Jahr-Jubiläum im Hornig 1942
Seh, Muetter, gimmer det mys Gwehr
Vom Nagel a der Wand.
Die Waffe isch für mich e Ehr –
Im Dienscht fürs Vatterland.

Und sött en frönde Fözzel cho,
Isch d’ Chugle scho parad,
Grad wiene Muur, so schtömmer do,
Eb er s’Land z’Bode schlahd.

Eus isch en jede Nachbar rächt,
Lahd er is nu i Rueh,
Suscht schlieged mer, Herr oder Chnächt,
Bim Hagel, ghörig zue…

Mer schlüüfted gschwind is Ehrechleid
Und nähmted s’Gwehr zur Hand,
Wärs Zyt, so mieched mir, mim Eid,
Dä Lupf im – Wärchtiggwand.
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Gemeinde mit seinen sinnigenGedanken und Gedichten berei-chert hat.
BroterwerbAls gelernter Kaufmann über-nahm Jakob Bersinger viele Auf-gaben in seiner neuen HeimatVolketswil. 1914, kurz vor demErstenWeltkrieg, kam er als Ver-walter der Seidenzwirnerei Zwi-cky hierher. Dann wurde er Re-daktor beim Jean Frey Verlag.Anschliessend führte er die Lo-kalagentur der Mobiliar-Versi-cherung, das EKZ-Lampendepotsowie das Arbeitsamt der Ge-meinde. Zudem war er auch ei-

nige Jahre Verwalter der Land-wirtschaftlichen GenossenschaftVolketswil. 1873 baute die FirmaBeder&Kern AG, Zürich-Neu-
münster, eine Seidenwindereiauf dem Areal der ehemaligenVolketswiler Obermühle. Diesewurde 1903 an die Firma C. A.

Burckhardt &Co. Zwirnerei inZürich und Volketswil verkauft.1910 übernahm der WallisellerZwirnfabrikant Zwicky den Be-trieb. 1914 trat Jakob Bersingerin den damals einzigen Volkets-wiler Industriebetrieb ein. Lohn-abrechnung und Auszahlen desZahltags gehörte mit zu den Auf-gaben des Fabrikverwalters. DieArbeitszeit betrug 64 Stunden inder Woche.Als die Zwirnerei im Gebäudeder späteren Forsanose-Fabrikihren Betrieb in den 1920er Jah-ren einstellenmusste, fand JakobBersinger nach einer schwieri-gen Suche für einige Jahre eineAnstellung als Redaktor im Ver-lag Jean Frey. Er schrieb viele Re-zensionen über neue Werke derLiteratur. Die besprochenen Bü-cher durfte ermeistens behalten.BesonderenWert legte er darauf,von den Schriftstellern eineSignatur oder eine Widmung inihr Buch zu erhalten. Alle vierWände seines Arbeitszimmers inVolketswil waren bis zur Deckemit Büchern gefüllt. Für seinejournalistische Arbeit wurde Ja-kob Bersinger mit einem Zeilen-honorar bezahlt. So erhielt er füreinen Artikel von 313 Zeilen mitdem Titel «Die ohne Arbeit» inder «Illustrierten Roman-Zei-tung» 10 Franken; dies ergibt einZeilenhonorar von 3,19 Rappen.Jakob Bersinger führte wäh-rend der schwierigen Vorkriegs-und Kriegsjahre auch das Ar-beitsamt Volketswil. Neben derKontrolle der Arbeitslosen ge-hörte die Organisation des Obli-gatorischen Landdienstes zu sei-nen Aufgaben. Die Arbeitslosenkamen jeden Tag für den Stem-pel in den Kontrollausweis fürdie Arbeitslosenversicherung zuihm – und erhielten meistensnoch einen Kaffee. Mit dem Be-ginn des Zweiten Weltkriegswurden alle wehrpflichtigen jun-gen Männer einberufen. Dieshatte zur Folge, dass auf demLand Arbeitskräfte fehlten. Da-Militärfliegerwettkampf 1929 mit Dreiecksflug Kirche Wangen-Kirche Volketswil-Kirche Schwerzenbach.
Jakob Bersinger hielt mit seiner Kamera genau den Moment fest, in dem ein Doppeldecker Haefeli DH-5
den Volketswiler Kirchturm passierte. (Archiv VOV)

Brot in der Not

Nun steht die Brotfrucht segenschwer
Im Ährenfeld in langen Zelgen,
Dem Hungertuch gut Wall und Wehr.
Ob wir auch nicht in Sattheit schwelgen?

Bis heute hatten wir genug
Und keiner musste ernstlich darben. –
Am Erntewagen hängt der Pflug
Und stürzt des Stoppelfeldes Narben.

Dir Bauer, ist ein heilig Pfand
Vom Herrgott in die Hand gegeben.
Er segne deine Schwielenhand,
Die Brot uns schafft und Kraft zum Leben.

Entziehe deinen Segen nicht
Dem Lande, das wir frei bewohnen:
Spend ihm nach Notdurft, Tau und Licht –
Du Herrscher, auf des Himmels Throne.
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Mit seiner Platten-Fotokamera hat Schulpfleger Jakob Bersinger der
Nachwelt überliefert, wie im Jahr 1929 die Oberstufenschüler als
«menschliches Förderband» die Ziegel auf das Dach des neuen
Sekundarschulhauses brachten. (Archiv VOV)

Als Lokalkorrespondent vom «Anzeiger von Uster» verfasste Jakob
Bersinger seine Berichte mitunter als Mundartverse. (Archiv VOV)

Jakob Bersinger über Traugott Vogel:

Lehrer Traugott Vogel im Hegnauer Chappeli

Es isch währe dem eerschte Wältchrieg
gsy, i säber bööse Zyt, wo als, wo dienscht-
fähig gsy isch, hed müesse yrucke. Drum
hed mer au i de Schuele en grosse Lehrer-
wächsel ghaa, mit Vikaaren und Verwäse-
re, nüd grad zum Vortel vo de Schüelere.
Im Sibezääni isch au wider emaal eson en
junge Lehrer choo und hed si bymer
gmäldet: «Myn Name isch Vogel; i bi vo
Züri uus Irer Schuel z Hegnau zuetäilt
woorde.» I ha na echli gsprööchlet mit em
nöie Lehrer, er isch eerscht dreiezwänzgi
gsy… Woner mer d Hand truckt hed, sägi:
«Es wurd mi fröie, Si öppenemaal z gsee
by mer obe, chömed Si unschiniert, da

lehred Si dänn au di andere Koleege kän-
ne. Bis hüt isch öisi Pflääg mit alne guet
uuschoo. Frööged Si nu Ire Voorgänger,
de Schaagi Schmid, de Lautesänger.»

Jänu, es isch ämel ggange, und de Trau-
gott Vogel isch zwei Jaar im wyt ume bi-
kannte Hegnau plibe. Under sym Zäpter
– es isch öppe jaa kän Taape-Stäcke oder
Meerröörli gsy! – sind ali Chind geern i d
Schuel und sind am Lehrer ghanget. Das
ghäisst öppis, wän acht Klasse zgschwäi-
ge sind! Al Dunschtigzaabig isch öisere
Hegnauer Lehrer zu miir i d Fabrik ufe
choo. Mer händ dischgeriert vom Lehrer-

pruef, syne Fröide und Lyde. Öppenen-
mal isch em au echli verläidet, wän em
dernaa Ugmüetlis über d Läbere krochen
ischt, wies au uf em Land cha voorchoo.
Ämel häd en emaal en pfarrherrliche Visi-
daater vertöibt, will er em Pricht ie gschri-
be häd: «Der Lehrer sollte mehr auf Rein-
lichkeit der Schüler achten!» – wils i der
Schuelstube ine eso chreftig vo Chuestaal
gschmöckt häd, wo das häimelig
Gschmäckli doch em Lehrer de liebscht
Parfüm gsy ischt!

Schaaggi Bersinger

Traugott Vogel erinnert sich an den Schulpfleger Jakob Bersinger:

Zwäi Jaar Hegnau

De Maa, won is da aus vergangene Tage
prichtet, isch de Mundaart-Dichter und
naachmaalig Redakter Jakob Bersinger.
Doozmaal isch er Verwalter von ere Zwir-
nerei und im Näbedamt Schryber (Aktuar)
vo de Volletschwyler Schuelpflääg gsy.
Zur Schuel- und Chile-Gmäind händ usser
em Dorf Volletschwyl (Volketswil) na vier
Oberländer Puuregmäinde ghöört, au
s Näschtli Hegnau mit ere untäilte Acht-
klasse-Schuel, won inere alte Kapälle, em
«Chappeli», underpraacht gsy isch. D
Hegnauer sin en Aart schwyzerischi
Schildbürger; me fuxts geern wägen ire
äifeltige Sträiche, wo mer ene aadichtet,
bsundrs wägen em Guggu, wos nüd hei-
ged chöne fange, und wäg em «Höiwät-
ter».

Säb mit em Hegnauer Höiwätter wird
esoo verzelt: Imene nasse Summer so

ghäissed d Hegnauer ire gschydscht Puur
uf Uster ue gaa, er sel i der Apiteegg go
Höiwätter hole, wils halt Chumber ghaa
händ wägen irem Graas, won im Räge
glägen ischt und s äifach nüd händ chöne
teere. De Apiteegger nüd fuul, speert en
Sumervogel (Kohlweissling) in es Trückli
ine, gits em Hegnauer und laat si defüür
ghöörig birappe. Underwwägs go Vollet-
schwyl zue, so sticht de Gwunder öise
gschyd Hegnauer, er wott halt wüsse, wie
das Höiwätter uusgseet; er macht s Trück-
li hofeli uuf, güggslet drinie, und – was
gisch, was häsch! – flüügt em de Sum-
mervogel uuf und druus. Er gaffed em mit
offenem Muul naa, bsint si aber, wott i
sym Ugfell guetmache, was na guetzma-
chen isch, und heepet em Sumervogel
naa: «Höiwätter, flüüg Hegnau zue!»

Traugott Vogel

Der Jugenddichter Traugott Vogel
porträtierte 1920 seinen Dichterfreund
Jakob Bersinger in diesem Holzschnitt.
(Archiv VOV)
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Los, det säb Meisli
pfyfflet eis: Das erste
Gedichtbändchen mit
20 Verslein zum Kinder-
jahr. 24 Seiten. Publiziert
1922 im Verlag Ernst
Kuhn, Biel und Bern.
Gesetzt in der damals
üblichen Frakturschrift.

S Chinde-Jaar: Versli für
dihäim und für d Schuel:
das Erinnerungswerk für
Bersinger. Ausgewählt und mit
einem Geleitwort versehen
von seinem Dichterfreund
Traugott Vogel. Illustriert von
der Schwerzenbacher Künstle-
rin Sita Jucker. Herausgegeben
1974 im Verlag Eugen Weilen-
mann, Uster. Dieses Werk
beinhaltet hauptsächlich die
Verslein aus dem ersten
Gedichtbändlein.

Quellen

Bruno Deboni, Wallisellen
(Enkel von Jakob Bersinger)

Volketswiler Neujahrsblätter

Erinnerungen von alteingeses-
senen Volketswilerinnen und
Volketswilern

Nachlass von Jakob Bersinger
im Besitz des VOV Vereins
Ortsgeschichte Volketwil

Chronikstube des VOV Vereins
Ortsgeschichte Volketswil

Der Autor

Ruedi Schulthess, wohnhaft
in Gutenswil, ist pensionierter
Kommunikationsleiter. Er
ist Vorstandsmitglied im VOV
Verein Ortsgeschichte
Volketswil.

Freu di: Das zweite Werk.
Eine Sammlung mit Versli,
Gschichtli und Gsprächli.
Mit Illustrationen von
bekannten Zeichnern.
136 Seiten. Vorwort von
Erziehungsrat E. Hardmeier,
Uster. Publiziert 1924 im
Verlag von Müller, Werder
&Co., Zürich.

De Feufliberbaum:
Es Gschichtli vom
Jakob Bersinger:
unveröffentlichte Mund-
artgeschichte aus dem
Nachlass unseres Dorf-
dichters, publiziert
anlässlich der Gedenkaus-
stellung im Oktober 2011
im Gemeinschaftszentrum
in der Au Volketswil.

Das radelnde Glück:
Die spannenden Erlebnisse
dreier unternehmenslustiger
Knaben aus dem Zürcher
Oberland spielen in den
1920er Jahren des letzten
Jahrhunderts. In diese
Jungradler-Erzählung hat
Bersinger auch Erinnerungen
an seine eigene Jugendzeit
im Sihltal eingearbeitet. Das
84 Seiten starke Büchlein ist
sein einziges Werk in
hochdeutscher Sprache,
herausgegeben in den
1920er Jahren vom Schwei-
zerischen Radfahrer- und
Motorfahrer-Bund.

her wurde der Landdienst obli-gatorisch für alle Frauen undMänner, Flüchtlinge und Emi-granten, auch für Ausland-schweizer, die in ihre Heimat zu-rückkehrten. Die Landwirtschaftverfügte so über zusätzliche100 000 Arbeitskräfte. Bersingerorganisierte die Arbeitseinsätzebei den Volketswiler Bauern, dieihren Bedarf auf dem Arbeitsamtanmelden mussten. Er teiltedann die jungen Leute den Bau-ern zu und war auch Anlaufstellebei Schwierigkeiten während desmeist dreiwöchigen Einsatzes.Als weiteres Standbein be-treute Jakob Bersinger auch dieLokalagentur derMobiliar-Versi-cherung. Das Ausfüllen der For-mulare mit dem Inventar vonFahrhabe, Gerätschaften undMobiliar bei den Bauern erfolgtesehr oft amAbend, da die Bauerntagsüber auf dem Feld arbeite-ten. Diese Anträge schrieb JakobBersinger zu Hause mit Kopier-tinte ins sogenannte Kopierbuch.Eine Kameramit Glasplatten halfihm bei der Dokumentation vonSchadensfällen. Mit dieser Ka-mera entstanden auch zahlrei-che Fotos vomDorf und den Leu-

ten von Volketswil. Jedes Quartalmachte Jakob Bersinger fernereine Runde in allen Häusern undlas den aktuellen Stand derStromzähler ab. Zu Hause sub-trahierte er dann den vorherigenZählerstand und sandte seineBezüger-Verbrauchsliste an dasEKZ in Zürich, das dann eineRechnung für jeden Strombezü-ger schrieb. Die Rechnungenwurden von Bersinger verteilt,und er zog auch gleich den Rech-nungsbetrag ein. Die Brieftaschemit dem eingezogenen Strom-geld legte er jeweils unters Kopf-kissen. Dazu führte er auch dasEKZ-Depot mit Glühlampen undSicherungen. Die kaputten Lam-pen wurden in der dörflichenDeponie, der Sanggi, in der «Hal-den» entsorgt. Im Jahr 1936wurde Jakob Bersinger auch dieVerwaltung der Landwirtschaft-lichen Genossenschaft anver-traut.Seine kaufmännische Ausbil-dung half Jakob Bersinger eben-falls bei seinem Amt als Sekretärder Schulpflege. Dieses kam ihmbei seinem ursprünglichen Be-rufswunsch Lehrer sehr entge-gen. Bersinger interessierte sich

auch nach seiner Schulpfleger-zeit immer für die Schule.
Freundschaften
in der DichterweltBersinger pflegte intensiveKontakte und Freundschaftenmit namhaften Kolleginnen undKollegen aus der Welt der Mund-art- und Jugendliteratur. NebenTraugott Vogel gehörten dieKindertheater- und Singspielau-torin Käte Joël und die Mundart-dichterin Emilie Locher-Werlingzu seinen engsten Dichterfreun-

den. Weiter pflegte er auch regenKontakt mit heute noch bekann-tenAutorenwie Ernst Eschmann,Alfred Huggenberger oder Mein-rad Lienert.
Der DorfpoetBersinger berichtete auch fürdie beiden Lokalzeitungen «An-zeiger vonUster» und «Zürichbie-ter». Für Feste und Familienfeiernverfasste er stimmige Gedichte.Aber auch die schweren Zeitender 1930er und 1940er Jahre the-matisierte er in seinen Werken.So reimte er auch den Rückblickzum Bezirkssängerfest 1937 inVolketswil zu einem imposanten15-seitigen Mundartgedicht.
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